
FRIEDE meint mehr als dieses oftmals 
vordergründig verwendete, nicht selten 
für latente Machtstrategien missbrauchte 
Wort; vielmehr ist es eine Metapher für 
eine nie verstummende, vieldimensionale 

Sehnsucht der Menschheit 

• sei es im Leben des einzelnen 
Menschen, als Friede in sich selbst 
(wer viel mit psychisch kranken 
Menschen zu tun hat, kann erahnen, 
wie viele Menschen an innerer 
Friedlosigkeit leiden, ja zerbrechen)
• sei es im direkten Beziehungsfeld 
(Familie, Freundeskreis, Beruf)
• sei es im weiteren gesellschaftlichen 
Umfeld bis hin zu dem Frieden zwischen 
den einzelnen Völkern und Religionen.

Wie groß diese Sehnsucht nach Frieden 
ist, mag vielleicht am besten die Tatsache 
illustrieren, dass allein in Italien nach 
Beginn des Irakkrieges drei Millionen 
Regenbogenfahnen mit dem Aufdruck 
„PACE“ von den Häusern wehten.
Ähnlich meint RELIGION viel 
mehr als dieses oftmals von 
Theologen gebrauchte, vielleicht  zur 

„Instrumentalisierung der Welt“ (Francis 
X D`Sa)  sogar missbrauchte Wort; 
vielmehr ist es eine Metapher für die 
unstillbare Sehnsucht der Menschen, 
ein sinnvolles Leben in Frieden zu leben, 
eine Metapher, die vielleicht ahnen 
lässt, dass alle großen religiösen 
Traditionen der Welt grundsätzlich 
über das „Potential“ verfügen 

„Dem Menschen zu helfen, mit-
einander, mit sich selbst und mit 
unserer natürlichen Umwelt in 
Frieden zu leben.“ (Dalai Lama)

Dies bedeutet, dass  nicht die 
theoretische Frage nach der so 
genannten Wahrheit, sondern das 
Ringen um die praktische Wirkkraft, 
Frieden zu stiften, im Vordergrund steht. 
Damit diese praktische Wirkkraft 
sich entwickeln kann, bedarf es 
der praktischen Erfahrung der 
SOLIDARITÄT – andernfalls bleiben 
die Worte wie Friede und Religion 
wieder einmal nur Schlagworte. 

Solidarität kann nur entstehen, 
wenn Menschen, Völker, 
Religionen gegenseitig ihre 
spezifischen Ressourcen, sprich 
Stärken kennenlernen und achten.

Dies bedeutet, was aus meiner Sicht LR 
a.D. Doraja Eberle bei der Eröffnung der 

6. St. Johanner  Friedenstage so treffend 
formuliert hat: „Sich übereinander 
zu informieren, voneinander zu 
lernen und Vorurteile abzubauen, 
entzieht Gewalt und Fanatismus den 
Nährboden“. Volkskultur so verstanden 
wird zu einer echten Friedenskultur.

 

Abschließend sei es mir als Präsident 
von INTERSOL - dem Verein, dessen 
grundlegendes  Anliegen es ist, eben 
diese genannten Aspekte von Solidarität 
überparteilich und überkonfessionell 
im Zusammenleben der Völker und 
Kulturen zu fördern – erlaubt, allen  
Initiatoren der Friedenstage, speziell  
der Stadtgemeinde St. Johann mit 
Bürgermeister Dr. Mitterer, Dr. Lucia 
Luidold vom Referat für Volkskultur 
und nicht zuletzt  Dr. Hans Eder von 
INTERSOL herzlichen Dank und 
große Anerkennung auszusprechen. 
Ihr Mut, ihr Engagement haben sich 
gelohnt, wie die breite Resonanz in der 
Bevölkerung bei Jung und Alt beweist.
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Teil-Dezentralisierung der österreichischen staatlichen EZA 
wird immer evidenter 
Subsidiarität und Komplementarität von Bund und Land, politischer und ziviler Gesellschaft 
von Hans Eder 

Die Initiative zur Teil-Dezentralisierung der 
österreichischen bilateralen staatlichen Ent-
wicklungszusammenarbeit ist „hoffähig“ ge-
worden. Anders gesagt: Sie wird in NGOs, 
Basisinitiativen, der Politik und Verwaltung 
diskutiert. Absicht unseres Vorstoßes, der 
offiziell vom Entwicklungspolitischen Beirat 
der Salzburger Landesregierung, sowie den 
Landtagsparteien und der Landesregierung 
selbst unterstützt wird, ist es, die Programm- 
und Projektförderungen der österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit partiell neu zu 
strukturieren, d.h. zu dezentralisieren: bür-
gernäher, mit mehr Partizipation engagierter 
Gruppen und Vereine der Nord-Süd-Solida-
rität sowie der Entwicklungszusammenarbeit 
und EineWelt-Szene in den Bundesländern.
 
Teil-Dezentralisierung: evident

Die Analyse der gegenwärtigen Struktur, 
Theorie und Praxis der sehr zentralisiert auf-
gestellten EZA führt logisch zu dieser Not-
wendigkeit; sie macht sie evident, weil sie in 
ihrer bisherigen Form nicht wirklich erfolg-
reich ist. Aber auch unabhängig von dieser 
Bewertung können viele Aufgaben der EZA 
viel besser dezentral, mit dem Fokus auf 
umsetzungsstarken lokalen und regionalen 
Akteuren in den Bundesländern umgesetzt 
werden. Wir plädieren für mehr Subsidiarität 
und Komplementarität – dies sind Prinzipien, 
die auch unsere „Entwicklung“, vor allem in 
den marginalisierten peripheren Bereichen 
unserer Gesellschaft vorangebracht haben. 
Ähnliches kann man in den so genannten 
Entwicklungsländern erkennen. Viele haben 
seit wenigen Jahren neue Verfassungen mit 
dezentralem Charakter, z.B. erstmalig Ge-
meindeverfassungen und damit lokale und 
regionale Entwicklungskonzepte. Darauf hat 
die staatlich zentral gesteuerte EZA bislang 
kaum reagiert. Ebenso wenig auf wesentliche 
Herausforderungen, etwa die Biodiversität zu 

stützen oder Armutsbekämpfung basierend 
auf dem lokalen Wissen zu betreiben. Das 
gilt auch speziell für die Ernährungssouverä-
nität oder das Wassermanagement und die 
dringend zu forcierende dezentrale Versor-
gung mit erneuerbaren Energien. Oder wur-
de etwa der BioLandbau oder die Einführung 
der Solartechnik jemals irgendwo erfolgreich 
staatlich zentral gesteuert? Entscheidende 
Impulse und Innovationen kommen fast aus-
schließlich von der Peripherie, wie beispiels-
weise die Solidarwirtschaft deutlich macht. 
Die „Einladung“ staatlicher Stellen hierzulan-
de an die NGOs, sich doch an der Umset-
zung von staatlichen Programmen und Poli-
tikvorgaben zu beteiligen oder ihre Projekte 
ko-finanzieren zu lassen, ist keine probate Al-
ternative dazu; vielmehr erzeugt sie Abhän-
gigkeiten von einem nicht überzeugenden 
System und nicht überzeugenden norma-
tiven Vorgaben, etwa der „Milleniumsziele“ 
oder inflationärer Nachhaltigkeitskonzepte. 

Neue Aufgabenteilung 
zwischen Akteuren

Wir sind nicht generell für eine Dezentralisie-
rung. Es gibt ausreichend Aufgaben für die 
zentral verfasste Entwicklungszusammen-
arbeit; außerdem werden wir uns nicht aus-
klinken können aus einer trans-staatlichen 
EZA im Rahmen der EU, wenngleich diese 
unter der Leitung des Kommissars Andris 
Piebalgs wahrlich keine „Hochkonjunktur“ 
hat. Wir meinen aber, dass einige als zent-
ral anerkannte Aufgabenstellungen der EZA, 
wie beispielsweise BioLandbau, Wasser-/Ab-
wasserwirtschaft, Ausbau der erneuerbaren 
Energien, sanfter, alternativer, interkultureller 
Tourismus, alternative Bildungssysteme etc. 
viel effizienter und damit erfolgreicher von 
dezentralen Trägern – hier wie dort – umge-
setzt werden können – und schon umgesetzt 
werden. Die logische Folge ist, dass die de-

zentrale, regionale und lokale Dimension der 
EZA massiv ausgebaut werden sollte. Und 
zwar in jenen Bundesländern in denen es 
eine funktionierende EZA mit professionellen 
Trägern gibt und: in  denen sich die jeweilige 
Landesregierung durch finanzielle Zuwen-
dungen zur EZA bekennt. Der konkrete Vor-
schlag lautet, die von den jeweiligen Landes-
regierungen zur Verfügung gestellten Mittel 
zu verdoppeln (als erste Stufe). Für Salzburg 
würde das eine Verdoppelung der jährlichen 
Mittel von derzeit ca. 350.000 Euro bedeuten.

BioLandbau, Solarenergie, 
Wasserwirtschaft, Tourismus, 
alternative Bildung, Gemeinde-
entwicklung.... all dies ist mit 
regionalen Träger-Modellen 
effizienter umzusetzen.  

Diese Umsetzung sollte mit besonderem 
Fokus auf bewährte Formen der Entwick-
lungszusammenarbeit (Regionalkooperati-
onen, Gemeinde- und Städtepartnerschaf-
ten; langfristige systematischen Formen der 
Zusammenarbeit – inkl. von Gewerbebe-
trieben etc.) erfolgen. Den Rahmen dafür 
bildet die Entwicklungspolitik des jeweiligen 
Bundeslandes (gestaltet von den Landes-
regierungen bzw. deren Entwicklungspoliti-
schen Beiräten in Zusammenarbeit mit den 
Initiativen der Zivilgesellschaft). Sie kann 
als Alternative zur Bundesebene oder auch 
komplementär zu dieser gestaltet werden. 
Noch einmal soll klar gestellt werden: unsere 
Initiative der Teil-Dezentralisierung ist nicht 
gegen zentrale staatliche Stellen (z.B. ADA 
oder Sektion VII des BMAA) gewandt, son-
dern ein Plädoyer für eine effiziente Zusam-
menarbeit und Neugestaltung auf „gleicher 
Augenhöhe“ und eine erfolgreichere EZA.

Seite 2AnalysenSOLITAT 59  / APRIL 2011 

Regionale Biolandbaubewegung MOPAO (mit INTERSOL als 
Mitglied)  im  Gespräch mit dem Vize-Landwirtschaftsminister und 
Vertreter der japanischen EZA: Thema Förderung des BioLandbaus 
und Verhinderung von Chemikalienversprühung aus der Luft.
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Winaq - eine andere Alternative für 
Guatemala und darüber hinaus von Hans Eder

In Guatemala stehen wieder Präsidentschafts- 
und Wahlen zur Nationalversammlung an. 
Derzeit zeichnen sich wenige Optionen für die 
11,4 Mio BürgerInnen (Gesamtbevölkerung) 
ab. Trotz – oder weil? – sich über 20 Parteien 
der Wahl stellen werden. Die meisten 
Parteien und PräsidentschaftskandidatInnen 
mit aussichtsreichen Chancen vertreten 
Positionen, die man von Mitte-Rechts 
bis Rechts (in der uns im Wesentlichen 
vertrauten Einteilung politischer 
Strömungen) einordnen könnte. D.h. es 
gibt nur Optionen aus dem bestehenden 
politischen Spektrum und System. 

Kampf der systemkonformen 
Kräfte untereinander

Konkret stehen folgende gewichtige 
Proponenten (Präsidentschafs-
kandidatInnen) in den Startlöchern: UNE 
(Unidad Nacional de Esperanza) mit 
Sandra Torres (gerade aus verfassungs- 
und politischen Gründen vom Präsident 
Colom geschieden); PP (Partido Patriota) 
mit Otto Perez (ehemals hochrangiger 
Militär, verhandelte für das Militär den 
Friedensvertrag 1996), FRG (Frente 
Republicano Guatemalteco) mit Zury Rios 
(Tochter des Ex-Präsidenten und als solcher 
einer der brutalsten Politiker während des 
Bürgerkrieges); Encuentro por Guatemala/
Viva (Vision con Valores) mit Nineth 
Montenegro/Harold Caballeros. Encuentro 
por Guatemala war 2007 die Formel von 
Montenegro und Rigoberto Menchu; 2011 
bahnt sich eine Allianz von EG und Viva 
an. Die ehemalige Guerillaorganisation 
URNG (Unidad Nacional Revolucionaria 

Guatemalteca) seit 2006 Maiz (Movimiento 
Amplio de Izquierda) kann bislang politisch 
ebenso wenig Fuß fassen wie das von der 
neuen Partei LIDER (Bloque Independiente 
Libertad Democratica Renovada) und anderen 
zu erwarten ist. Trotzdem innerhalb dieses 
Spektrums kaum Alternativen erkennbar sind, 
läuft seit längerem ein heißer Wahlkampf 
mit vielen Opfern. 2007 wurden über 70 
KandidatInnen für die Nationalversammlung 
und Gemeindeämter ermordet. 

Winaq – eine Initiative der 
Friedensnobelpreisträgerin 
Rigoberta Menchu Tum

In diesem Kontext bringt sich in jüngster 
Vergangenheit Winaq ins Spiel. Diese 
politisch-kulturelle Bewegung wurde von 
der Friedensnobelpreisträgerin Rigoberta 
Menchu Tun initiiert. Rigoberta bildete bei 
den letzten Präsidentschaftswahlen als 
Kandidatin mit Nineth Montenegro das Team 
im Rahmen von Encuentro Por Guatemala. 
Der Erfolg war mäßig (ca. 3% der Stimmen 
und damit 4. Stelle). Bereits während des 
Wahlkampfes gab es Risse zwischen den 
beiden Exponentinnen, und für 2011 zeichnet 
sich eine Allianz von Mitte-Links (EG)/
Mitte-Rechts-Allianz (Viva) ab; wobei Viva 
die Hegemonie zu übernehmen scheint.

Winaq – eine politische 
Bewegung der anderen Art 

Winaq versteht sich eher als „politische 
Bewegung“ denn als poltische Partei 
(obwohl auch eine Anerkennung als 

Partei für die diesjährigen und folgenden 
Wahlgänge angestrebt wird). Intendiert 
wird ein „interkultureller Dialog“ der die 
Bewegung bildende Indigenas (stärkste 
Präsenz haben die Mayas) und Ladinos mit 
den etablierten Kräften – auf der Basis  von 
„Freiheit, Gerechtigkeit, Gleichwertigkeit, 
Vernunft, Toleranz und Rechsstaatlichkeit“ 
und ihren speziellen „Überzeugungen, 
Kosmovision, Logik und das politischen 
Denkens“ zusammenbringt. Das manifestiert 
sich speziell in den „Prinzipien“, u.a. 
Wiederherstellung der Harmonie zwischen 
dem menschlichen Wesen und der Natur; 
voller Respekt der kollektiven Menschenrechte 
basierend auf Gleichwertigkeit und 
Komplementarität; politisches Agieren 
basierend auf Ehrlichkeit, Transparenz, 
Wahrheit und Solidarität; Respekt der 
politischen, kulturellen, juridischen und 
wirtschaftlichen Diversität als Ausgangspunkt 
für die Bildung eines pluralen Staates; Kultur, 
Ausbildung, Wissenschaft/Weisheit und 
Technologie als Formel für ´Entwicklung´; 
Instrumente der Bürgerbeteiligung als 
Garant für den Aufbau von Möglichkeiten“.

Winaq geht damit eigene Wege – als 
Alternative zu den System-Alternativen. Die 
Andersartigkeit als Chance für die Errichtung 
eines neuen Guatemala – mit Impulsen 
für die hiesige politische (Parteien)Kultur. 
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Am Sitz von Winaq, der politischen Bewegung 
der Friedensnobelpreisträgerin Rigoberta 
Menchu Tum.

Winaq ist dabei, sich für die Wahlen 
im September als politische Partei 
registrieren zu lassen, hat aber 
langfristige politische Ambitionen.  
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Global Solidarity - Globales 
Lernen in der Praxis
von Elisabeth Buchner

Was verbindet einen Spengler- und 
Dachdeckermeister aus Salzburg, das 
Referat für Erwachsenenbildung des 
Landes Salzburg, eine Lehrerin aus ei-
nem Salzburger Gymnasium und ihre 
Schüler/innen miteinander? Sie alle 
sind Teil der jährlichen Schulaktion 
Global Solidarity – Jugend übernimmt 
Verantwortung, die in diesem Jahr nun 
schon zum 8. Mal über die Bühne geht.

 

Solidaritätskomponente

Bei Global Solidarity arbeiten Schüler/in-
nen freiwillig gegen eine Spende bei Pri-
vatpersonen, Betrieben, Gemeinden, In-
stitutionen und Organisationen. Mit den 
Einnahmen wird die INTERSOL-Koope-
ration mit MUSOL, einer bolivianischen 
Organisation, unterstützt, die in der Berg-
baustadt Potosi für Frauen und Kinder 
als Opfer und Betroffene des Minenberg-
baus aktiv ist. Solidarität mit Menschen, 
mit denen wir mittlerweile auf vielfältige 
Weise verbunden sind: Silber aus Potosi 
findet sich vielleicht in unserem Schmuck 
und Zink in unseren Autos wider. 

Informationskomponente

Neben der „Solidaritätskomponente“ 
beinhaltet Global Solidarity auch einen 
Informationsteil. INTERSOL stellt inte-
ressierten Schulen und Lehrer/innen 
diverse Informations- und Unterrichts-
materialien in Form von Infopaketen und 
einer Website zur Verfügung und bietet 

Informationsveranstaltungen an Schulen 
an. Themen sind Globalisierung, Nord-
Südbeziehungen und deren Auswirkun-
gen sowie die Lebensrealitäten der Frau-
en und Kinder in Potosi, die Arbeit von 
MUSOL und Handlungsmöglichkeiten. 

Einheit von Denken und Handeln

Global Solidarity ist also ein Konzept des 
Globalen Lernens, bei dem die Einheit 
von Denken und Handeln, von Bildung 
und tätiger Solidarität im Mittelpunkt steht. 
Inspiriert ist Global Solidarity unter ande-
rem von der Befreiungspädagogik des 
brasilianischen Pädagogen Paolo Frei-
res, der eine Ausgewogenheit zwischen 
Reflexion und Aktion als zentral für die 
Entwicklung eines kritischen Bewusst-
seins ansieht, im Gegensatz zur passi-
ver Rezeption von Fakten. INTERSOL 
ist Brückenbauerin für solidaritätsbeweg-
te Menschen, die sich für umfassende 
gesellschaftliche Veränderungsprozes-
se, über geografische, kulturelle und 
politische Grenzen hinweg, engagieren 
wollen. Die Ausrichtung dieses Han-
delns ist die EINE Welt, in der wir leben.

Diese Idee macht Sinn – deshalb kön-
nen wir uns dieses Jahr über Emp-
fehlungen von Bundespräsident Dr. 
Heinz Fischer, Gemeindebundprä-
sident Helmut Mödlhammer und der 
TV-Journalistin Barbara Stöckl freuen.

An Global Solidarity haben sich seit dem 
Start der Schulaktion im Jahr 2004 knapp 
3.500 Schüler/innen vor allem aus Salz-
burg, aber auch aus anderen Bundes-
ländern beteiligt. Für 2011 ist geplant, 
Global Solidarity auch in Wien und Um-
gebung einzuführen. Ein eigenes kleines 
Team bestehend aus ehemaligen Prak-
tikant/innen und Expert/innen, die vor 
Ort in Potosi gearbeitet haben,  widmet 
sich ehrenamtlich und sehr engagiert 
der Aufgabe, interessierten Schulen in 
Wien und Niederösterreich  ein Informa-
tions- und Aktionsangebot anzubieten.

Den Kern von Global Solidarity bilden 
die vielen Schüler/innen, die die letzen 
zwei Schulwochen nach Notenschluss 
nicht nur zum sicher wohlverdiente Fei-
ern und Entspannen nutzen, sondern 
ihre Zeit und Arbeitskraft nach dem 
Motto „Lokal handeln, global bewegen“ 
für andere Menschen einsetzen wollen. 

Obwohl Global Solidarity unter dem Slo-
gan „Jugend übernimmt Verantwortung“ 
steht, sind es nicht allein die vielen enga-
gierten, kreativen Schüler/innen, die So-
lidarität praktizieren und Verantwortung 
für unsere EINE Welt übernehmen. Am 
Ende eines anstrengenden Schuljahres 
leisten auch viele Lehrer/innen Außerge-
wöhnliches, um diese Schulaktion an ih-
ren Schulen auf die Beine zu stellen. Ihr 
Engagement und ihre Unterstützung sind 
maßgeblich dafür, dass Schüler/innen ihr 
definitiv vorhandenes Solidaritätspotenti-
al in konkretes Handeln umsetzen kön-
nen. Sie übernehmen Informationsarbeit, 
motivieren zur Teilnahme, koordinieren 
die Arbeitsplatzvergabe und helfen bei 
der Organisation von Schüleraktionen, 
wie beispielsweise Buffets, Autowasch-
aktionen an den Schulparkplätzen oder 
Nageldesign-Ständen in der Innenstadt.
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Solidaritätstag für Bolivien:  
Autowaschaktion am BG Zaunergasse

Informations- und Bildungsarbeit: Kernelemente 
der Aktion Global Solidarity

Und nicht zu vergessen sind natürlich 
die vielen Privatpersonen, Gemein-
den, Institutionen und Organisationen, 
die den Schüler/innen Arbeitsplätze 
zur Verfügung stellen. Von A wie Au-
toputzen und Akten sortieren über M 
wie Malerarbeiten bis R wie Rasenmä-
hen – die Schülerinnen und Schüler 
sind überall mit Engagement dabei. 

Es gibt immer etwas zu tun – seien 
auch Sie diesmal dabei!
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INTERSOL konnte sich seit seinem Ent-
stehen 1992 im entwicklungspolitischen 
Geschehen gut positionieren. Seit mei-
ner Rückkehr aus Bolivien Anfang 2009 
wurde es jedoch immer augenschein-
licher, dass es INTERSOL an Präsenz 
in der Hauptstadt fehlt. Viele ehemalige 
Student/innen, welche mit INTERSOL 
auf Einsatz waren, wohnen bzw. stu-
dieren in Wien und können daher viele 
Angebote, von INTERSOL in Salzburg 
nicht nutzen. Außerdem finden immer 
wieder sehr interessante (Networking-)
Veranstaltungen aus dem EZA Be-
reich statt, wo es wünschenswert wäre, 
dass INTERSOL vertreten ist. Da das 
Salzburger Team schon mehr als aus-
gelastet ist und, wie wir wieder bei der 
Generalversammlung im März gehört 
haben, nochmals 140% der bezahlten 
Arbeit ohne Vergütung geleistet wird, 
um die Qualität in der Bildungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit und Nord-Süd-
Kooperationen aufrechtzuerhalten bzw. 
auszubauen, war für mich der rechte 
Zeitpunkt gekommen, mich aktiver und 
sinnvoll einzubringen. (Denn dies war 
schon länger mein Wunschbestreben). 

Präsenz in Wien stärken

Seit Herbst versuchen wir nun langsam 
INTERSOL auch in der Wiener Land-
schaft der NGO’s verstärkt zu vertreten 
und auch Angebote an unsere Wiener 
Mitglieder, Fans, Sponsoren und Inter-
essierte zu stellen. Das letzte halbe Jahr 
bot uns einige Möglichkeiten dazu. Nach 
unserer Indien-Exkursion im August 2010 
gab es genügend Eindrücke die weiter-
gegeben werden wollten und im Novem-
ber war dann Lic. Ibeth Garabito, Direk-
torin und Leiterin von MUSOL, Potosi  zu 
Gast. Das Jahr konnten wir mit einem in-

teressanten Vortrag von Laura Magenau 
(siehe Seite 7) starten. Doch dieses Jahr 
hat erst begonnen. So hoffen wir auf ei-
nen baldigen Besuch von Dr. Hans Eder 
und Kooperationspartnern aus El Salva-
dor, Dr. Shubangee Satam aus Indien 
und auf weitere Vorträge von zurück-
kehrenden StudentInnen. So watch out! 

INTERSOL als Plattform 
Ziel ist es eine geeignete Plattform des 
Austausches und Diskurses, der Kom-
munikation und Information und der „Be-
ziehungen“ herzustellen. Dies wird aber 
nicht ganz ohne eure Hilfe möglich sein. 
Darum hoffen wir, dass sich alle „Wie-
ner/innen“ unter uns nun angesprochen 
fühlen und uns ganz tatkräftig dabei un-
terstützen werden. Nach erfolgreichen 
Jahren in Salzburg und einigen anderen 
Bundesländern wollen wie erstmals auch 
versuchen Global Solidarity an Wiener 
Schulen vorzustellen.  Näheres zur Aktion 
findet ihr auf den Seiten 4 und 5. Natürlich 
sind wir auch immer für Vorschläge offen. 

Ja und warum ist es mir so wichtig, dass 
INTERSOL auch in Wien vertreten wird? 
Bei der Generalversammlung wurde ich 
gefragt, warum ich denn ausgerechnet 
für INTERSOL tätig bin. Ich denke, diese 
Frage ist schnell beantwortet. INTERSOL 
steht für viele Dinge, die mir persönlich 
sehr wichtig sind und ich kann 100%tig 
hinter dieser Organisation stehen. Die 
Zusammenarbeit mit unseren Partnern 
ist eine direkte, ohne Umwege oder mit 
zusätzlichen Hindernissen gespickt. So-
lidaritätsarbeit statt oftmals wenig effek-
tiver, so genannter „Entwicklungsarbeit“ 
ist das Ziel, welches niemals aus den 
Augen verloren wird. Eine kritische Aus-
einandersetzung mit dem entwicklungs-

politischen Geschehen hier bei uns, wie 
auch in den Partnerländern uvm. Für all 
das steht INTERSOL und ich hoffe sehr, 
dass dies nicht nur mich, sondern vie-
le andere Menschen begeistern kann. 
Ich würde mich daher freuen, wenn ihr 
mit euren Wünschen, Anliegen, Kriti-
ken usw. an mich herantreten würdet, 
damit INTERSOL in Wien bald so gut 
positioniert sein kann wie in Salzburg. 

EXKURS: Vernetzungstreffen 
1zu1 am 12.3.2011 – eine Zu-
sammenfassung

Am 12. März fand im Amerlinghaus, 
Wien ein Vernetzungstreffen von kleinen 
Vereinen, Einzelpersonen und Organisa-
tionen statt,welche in der Entwicklungs-
zusammenarbeit tätig sind. Ziel ist, einen 
Wissensaustausch zu fördern, mögliche 
Synergien zu nutzen und ein breiteres 
Publikum erreichen zu können. Es sol-
len Organisationen aus ganz Österreich 
vernetzt werden um  voneinander lernen 
und auch profitieren zu können. INTER-
SOL möchte sich mit seinem Gedan-
ken- und Wissensgut bei diesen Treffen 
einbringen und auch andere Organisati-
onen unterstützen, damit in Zukunft der 
achtsame und bedachte Umgang mit un-
seren Partnern im Vordergrund steht und 
eine sinnvolle Unterstützung der Länder 
des Südens stattfindet. Wir blicken dem 
Projekt gespannt entgegen. Nähere Infos 
siehe:http://www.nachhaltig.at/1zu1.html
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Kontakt: dina.weindl@intersol.at 
Für Veranstaltungen bitte re-
gelmäßig www.intersol.at und 
Facebook-Profil besuchen. Wir 
hoffen, euch bald bei unseren Ver-
anstaltung begrüßen zu dürfen!

INTERSOL nun auch in Wien 
von Dina Weindl

Lic. Ibeth Garabito, Leiterin der INTERSOL-Partnerorganisation MUSOL aus Bolivien, gemein-
sam mit ehemaligen Praktikant/innen und Expert/innen, die bei MUSOL im Einsatz waren.
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Eine Diplomarbeit als Brückenschlag....
von Laura Magenau

Der offizielle Grund, warum  ich   nach 
Indien reiste  war  die  Forschung  
zu meiner  Diplomarbeit des 
Studiums Internationale Entwicklung.
Meinem Gefühl nach reiste ich nicht 
nach Indien, um meine Diplomarbeit 
verfassen zu können und einen Schritt 
in meinem Lebenslauf weiterzukommen, 
viel eher „verwendete“ ich diese Aufgabe 
dafür, um nach Indien reisen zu dürfen.
Wissenschaftliches Wissen erschien mir 
besonders wertvoll, wenn es aus der Praxis 
des Lebens geschöpft wird und diesem auch 
wieder nützt. Insofern wollte ich mich dafür 
in reale, fremde Lebenszusammenhänge 
Indiens eindenken und einfühlen, um zu einem 
solidarischen Brückenschlag beizutragen. 

Brückenschlag zu den Ufern 
von Menschen am „Rande“

Mit dieser Hoffnung wollte ich meine 
„Brücke“ direkt zu den Ufern Indiens bauen, 
an welchen Menschen sich in unserer Welt 
an den „Rand“ gedrängt finden (obwohl 
sie mit ihren Tätigkeiten und ihrer „Armut“ 
eigentlich unser ganzes System auf den 
Schultern tragen und somit „zentral“ sind). 
Ich war mir bewusst, dass ich mit meiner 
Diplomarbeitsforschung wohl nicht „helfen“ 
kann, auch wenn mir dies angesichts der 
oft tragischen sozialen Bedingungen in 
Indien ein tiefes Bedürfnis wäre. Zumindest 
konnte ich etwas anderes geben: das 
offene, nicht belehrende, sondern fragende 
Ohr einer Studentin, um Respekt zu 
zeigen, wo er oft fehlt, um durch den 
interessierten Blick von außen Dynamiken zu 
verstärken, die Stärkung brauchen können.

Politische Innovation Indiens: 
„Lokale demokratische 
Selbstregierung“ als Weg zu 
sozialer Gerechtigkeit?

Als ich das erste Mal von meinem 
Diplomarbeitsthema Panchayati Raj, 
dem System der „lokalen demokratischen 
Selbstregierung“ in Indien hörte, war 
ich überrascht und beeindruckt. Was 
bedeutet dieser Begriff, welcher aus 
solch kraftvollen Wörtern wie „lokal“, 
„demokratisch“ und „Selbstregierung“ 
besteht, die zu den wichtigsten politischen  
Schlagworten unserer Zeit gehören?
Panchayati Raj bedeutet, dass jedes 
noch so kleine Dorf in den Weiten des 
ländlichen Indien einen Dorfrat erwählen 
kann, welcher die lebenswichtigen Bereiche 
(Wasser, Nahrung Bildung etc.) gestalten 
und verwalten soll. Entscheidungsmacht hat 
dieser Rat (in dem 33% der Plätze für Frauen, 
„Unberührbare“ und indigene Bevölkerung 
reserviert sind) jedoch nur zusammen mit 
der Versammlung des Wahlvolkes. Es ist 
eine im Dorf verankerte, basisdemokratische 
Regierungsform, welche sich in den zentralen 
Verteilungsfragen nach den Bedürfnissen 
der Betroffenen richten soll, um vor allem 
die „Schwächsten“ unter ihnen zu stärken.
Einer solchen Politik wollte ich durch meine 
Diplomarbeit Anerkennung erweisen und 
herausfinden, was man aus dieser indischen 
Umgestaltung der liberalen, repräsentativen 
Demokratie lernen kann und welche realen 
Potentiale oder Probleme bestehen.

Frauen aller Kasten, Religionen 
und Klassen für das Wohl des 
Dorfes, für Selbsterkenntnis und 
Selbstbestimmung

Ich reiste also nach Indien, um mit Frauen 
zu sprechen, welche in die Dorfräte 
gewählt worden waren. INTERSOL 
ermöglichte mir diese Reise und vermittelte 
mich zu Jana Jagaran, eine indische 
Gemeindeentwicklungs-Organisation, die 
Dorfrätinnen in ihrer Funktion unterstützt, 
um aus dem formellen System wirkliche 
Partizipation und Empowerment zu machen.

So hatte ich das unglaubliche Glück, einige 
Repräsentantinnen des Panchayati Raj  
treffen zu dürfen. Ich besuchte sie in ihren 
Dörfern, in ihrem Zuhause. Zutiefst herzlich 
wurde ich eingelassen in ihre Welten und 
sie ließen mich an ihren Erfahrungen 
im Panchayati Raj teilhaben. Ich erlebte 
die Frauen im Kreis ihrer Familie, ihrer 
Nachbarn, ihrer Straße, ihre Tiere, ihrer 
Rollen und Verantwortungen. Ich durfte ihre 
Kinder auf den Arm nehmen, durfte ihre 
Hochzeitsfotos betrachten, durfte mit ihnen 
gemeinsam essen, wunderbare Gerichte 
speziell für mich, mit Liebe gekocht. Es wurde 
mir so tiefe Gastfreundschaft und erfreutes 
Interesse entgegengebracht, dass ich mein 
Leben lang von den Bildern dieser Menschen 
in meinem Herzen erzählen möchte.
Ich ging auf Straßen, sah Brunnen, 
Kanalsysteme, Häuser und Kindergärten, 
die durch die Dorfrätinnen entstanden 
waren. Ich traf Frauen, die sich von 
ihrer neuen Verantwortung als Dorfrätin 
neben Familie, Feldarbeit und Lohnarbeit 
verständlicherweise überfordert fühlten 
und dringend Unterstützung bräuchten, 
sowie Frauen, die aus der Überforderung 
herausgefunden hatten und plötzlich 
erkannten, welche Kraft in ihnen steckt. Ich 
traf Frauen, welche ihre Dorfrats-Funktion 
nur als Marionette für ihren Mann oder ihren 
‚Landlord’ ausführen konnten und Frauen, 
die sich aus dieser informellen Herrschaft 
befreit hatten. Ich erlebte Frauen, die sich zu 
Selbsthilfegruppen zusammengeschlossen 
hatten und Einkommen, Wissen und Kraft 
aus Seminaren von Jana Jagaran schöpften, 
sowie erfolgreich mit den Dorfräten 
kooperierten. Das Panchayati Raj zeigte 
sich mir also wirklich lebendig. Von positiven 
wie leider auch von negativen Dynamiken 
geprägt, scheint es auf jeden Fall viele zu 
bewegen und neue Handlungsspielräume 
zu kreieren, die von zutiefst bemühten, 
tatkräftigen, dunklen und dünnen Händen in 
Angriff genommen werden. Danke, dass ich 
diesen Menschen zuhören durfte. 
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Dies ist ein Typoblindtext. An ihm kann 
man sehen, sind und wie sie aussehen.
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Team
Nun ist es soweit: Gudrun Danter hat ihre Bildungskarenz mit 01.04.2011 angetreten.   Im  
INTERSOL-Büro  werden Hans Eder (Direktor & Kooperationen), Edith Lettner (Finanzen) 
und Elisabeth Buchner  (Bildungs- & Öffentlichkeitsarbeit) von Helfer/innen unterstützt. 
Tschuna Gibson und Elva Reategui sind seit kurzem als Praktikantinnen tätig. Außerdem 
haben wir zwei ehrenamtliche Helfer dazugewinnen können: Vorstandsmitglied Klaus Krü-
ger unterstützt administrative und organisatorische Angelegenheiten und Matthias Wet-
zelhütter unterstützt INTERSOL ab nun im Bereich Multimedia und Öffentlichkeitsarbeit.        

Vortrag „Einkommen empanzipiert“ 
Erfahrungsbericht über die Zusammenarbeit mit Frauen aus ländlichen Regionen Indiens 
mit Sr. Rosalia Medeira & Jayashri Wakhare. Anschließend: indische Snacks und Produkte, 
die von Frauen im Rahmen des Projekts Ishwari hergestellt wurden. 

14. 04. 2011 19:00 Uhr
Corso, Imbergstr. 2 
5020 Salzburg

Workshop „Indisch Kochen“ 
mit Sr. Rosalia Medeira & Jayashri Wakhare. 4 Stunden theoretische und praktische 
Einführung in die Geheimnisse der indischen Küche. Teilnahmebeitrag (inkl. Mittagessen):  
€20. Begrenzte Teilnehmer/innen-Zahl. Anmeldung: office@intersol.at oder 0662/874723

16. 04. 2011  9:30 - 13:30 Uhr 
ABZ – Arbeiter/innen 
Begegnungs-Zentrum
Kirchenstr. 34 / 5020 Salzburg

Bildungsprogramm mit Gästen aus El Salvador: 
Lic. Rosa Tobias & Herberth Sanabria  
Inputs zu BioLandbau - Begegnungen - Vorträge - Exkursionen. Details folgen. 

18. - 26. 05. 2011
Salzburg, Oberösterreich, 
Niederösterreich, Wien

Vortrag „Nachhaltiger Tourismus“
Chancen und Risiken von Entwicklungsprojekten” 
mit Inputs von Stefan Thelen (Afrika und arabischer Raum) 
Hans Eder (Mittel- und Lateinamerika)

19. 05. 2011 19:00 Uhr 
 Afro-Asiatisches Institut 
Wiener Philharmoniker-Gasse 2  
5020 Salzburg

Vortrag „Boliviens Ressourcenpolitik“
„Gut“ für Konzerne, Armutsbekämpfung und Befreiung? Eine differenzierte Betrachtung der 
Politik Evo Morales mit Hans Eder. Ein Beitrag im Rahmen der universitären Ringvorlesung 
„Globale Warenketten. Weltweite Arbeitsteilung und ungleiche Entwicklung.“

26. 05. 2011 16:00 - 18: 00 Uhr 
HS 436, Naturwissenschaftliche 
Fakultät / Hellbrunnerstr. 34, 
3. Stock / 5020 Salzburg

IMPRESSUM:Adresskleber

SOLITAT in neuem Outfit
Ein herzliches Dankeschön an Design-Expertin Mag. Katharina Rothbucher, MBA. 
Katharina hat uns ehrenamtlich beim Relaunch unseres Designs für die SOLITAT un-
terstützt. Die Neuerungen zusammengefassst: Die erste Seite spricht die Leser/in-
nen nun mit neuem SOLITAT-Schriftzug, großem Bild & einer Inhaltsüberischt an, 
das „schwere“ schwarz wurde grundsätzlich durch ein „edles“ grau ersetzt & al-
les wurde übersichtlicher & klarer strukturiert. Wir freuen uns über Rückmeldungen! 
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